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Johanna Zeuls neue Single »Sand-
mann«, mit der sie beim Bundesvision
Song Contest auftritt, kommt am 31.
August heraus. Den Song stellt sie am
5. September in »TV Total« bei Stefan
Raab vor und wird von diesem auch in-
terviewt. Der Bundesvision Song Con-
test selbst ist am 28. September und
wird ab 20.15 Uhr übertragen. Am
6. Oktober hat Johanna Zeul ein Kon-
zert im Sudhaus in Tübingen. (GEA)

ZEUL IM TV UND IM KONZERT

INTERVIEW Johanna Zeul tritt mit ihrer neuen Single »Sandmann« im »Bundesvision Song Contest« von Stefan Raab an

Und die ganze Nation hört zu
REUTLINGEN. Sie hat an der Mannhei-
mer Pop-Akademie studiert, ist nach Ber-
lin gezogen und hat ihr eigenes Label
aufgebaut: Die Gönningerin Johanna
Zeul hat sich als eigenständige Singer-
Songwriterin profiliert. Nun will sie die
große Fernsehbühne nutzen, um ihrer
Musik breitere Bekanntheit zu verschaf-
fen: Am 28. September vertritt sie in Ste-
fan Raabs »Bundesvision Song Contest«
das Land Sachsen-Anhalt, wo sie derzeit
ihren Wohnsitz hat. Armin Knauer hat
sie im Feriendomizil auf Rügen erreicht.

GEA: Sie singen am 28. September bei
Stefan Raabs Bundesvision Song
Contest. Wie kam’s dazu?

Johanna Zeul: Ein Freund hat mir gera-
ten, mich zu bewerben. Wir hatten gera-
de den Song »Sandmann« so gut wie fer-
tig, den haben wir einfach mal an Stefan
Raabs Produktionsfirma Brain Pool ge-
schickt. Und plötzlich kam der Anruf,
dass ich für Sachsen-Anhalt ausgewählt
bin. Man konnte zwei Bundesländer vor-
schlagen, ich habe es sowohl für Baden-
Württemberg wie für Sachsen-Anhalt
probiert. Ich dachte mir schon, dass in
Baden-Württemberg große Konkurrenz
ist. So war’s auch, für Baden-Württem-
berg geht Xavier Naidoo mit seinem neu-
en Projekt »Xavas« ins Rennen. Das an-
dere Zugpferd ist König Boris von Fettes
Brot. Das ist schon ein ungleicher Wett-
bewerb, das sind Leute, die kennt die
ganze Nation.

»Und dabei denken wir,
wir wären so ein
aufgeklärtes Volk«

Welche Chancen rechnen Sie sich aus?
Zeul: Gute, weil ich das Lied »Sand-
mann« für sehr gelungen halte. Es ist
ziemlich doppelbödig. Die typische
Sandmännchen-Wendung »Bring mich
ins Bett« kommt darin vor, es kommt
aber auch ein Flugzeug vor, das abstürzt,
oder ein Motorboot, das den Ozean rot
färbt. Wenn man nicht genau hinhört,
meint man, es ginge ums Einschlafen;
aber wenn man genauer hinhört, merkt
man, dass es um die kleinen und großen
Katastrophen auf der Welt geht. Der Ich-
Erzähler spürt, dass er etwas falsch
macht, er merkt, dass er sich selbst über
Gott und die Welt erhoben hat. Er hat,
wie es im Text heißt, ganz viele Nullen
hingeschrieben und sich selbst als eins
davor gesetzt – die Nullen, das sind viel-
leicht Kinder in Asien, die mir in Skla-
venarbeit meine Teppiche knüpfen und
meine Spielsachen bauen, ohne dass ich
drüber nachdenke, wenn ich in Ramsch-
läden einkaufen gehe. Dabei denken wir,
wir wären so ein aufgeklärtes Volk! Auf
solche Dinge möchte ich hinweisen, aber
nicht direkt, die Leute sollen selber
draufkommen. Ich bin nicht diejenige,
die mit dem Zeigefinger winkt.

Was versprechen Sie sich von dem
Auftritt bei Raab?

Zeul: In erster Linie, dass die Leute das
Lied kennenlernen und mich als Künstle-
rin. Es geht mir darum, ein breites Publi-
kum anzusprechen. Auf der anderen Sei-
te freue ich mich, Leute wie Xavier Nai-
doo mal wieder persönlich zu treffen. Ich
habe ihn seit meiner Zeit an der Popaka-

demie nicht mehr gesehen; dort ist er da-
mals immer herumgegeistert, er hat das
ja selbst mit aufgezogen.

Wie wichtig ist es Ihnen, zu gewinnen?
Zeul: (lacht) Wenn ich schon mitmache,
habe ich auch Ehrgeiz. Ich stehe hinter
dem Song, und wenn ich gewinne, wür-
de ich mich unglaublich geehrt fühlen.
Allein der Fakt, dass ich die einzige dort
bin, die bei keiner Plattenfirma unter
Vertrag ist, sondern »nur« ihr eigenes La-
bel hat – wenn so jemand gewinnen wür-
de, das wäre doch ein Zeichen!

Verkauft man nicht seine Seele als
ernsthafte Singer-Songwriterin,
wenn man bei so was mitmacht?

Zeul: Nein, ich mache ja nicht jeden Fir-
lefanz im Fernsehen mit. Den Bundesvi-
sion Song Contest finde ich spannend,
auch wenn ich privat nicht ständig »TV
Total« schaue. Wenn man sich mal an-
sieht, wer da alles mitmacht, stellt man
fest, dass dort auch viele Unbekannte da-
bei sind – die bekommen hier ihre Chan-
ce, sich vor großem Publikum zu präsen-
tieren. Da sind Popleute dabei, Rock-
bands, Punkmusiker, Hip-Hopper – wo
sonst im Fernsehen sieht man so viele so
verschiedene Künstler auf einmal?

Gar kein Unbehagen, dass das letzt-
lich doch eine Show-Maschinerie ist?

Zeul: Ich nutze das, um ein Stückchen
voranzukommen. Es ist für mich ein An-
sporn, um die Single herauszubringen,
um mich ranzuhalten mit dem Album.
Im Übrigen lassen einem die Organisato-
ren viele Freiheiten. Jeder, der mitmacht,
soll sich in einem selbst produzierten
kleinen Video vorstellen, das in die Show
eingebunden wird. Das ist genial, weil
man da seine eigene Handschrift reinle-
gen kann. Ich laufe zum Beispiel durch
Halle und Magdeburg, erzähle etwas und
interviewe die Leute – man sieht mich,
wie ich bin.

Sie leben inzwischen in Magdeburg …
Zeul: Ja, das habe ich meiner Tochter zu
verdanken. Ich war schwanger und mein
Mann hatte gerade ein Schauspiel-Enga-
gement am Theater in Magdeburg – so
bin ich dorthin gezogen. Sein Vertrag
dort ist allerdings jetzt ausgelaufen, von
daher brechen wir unsere Zelte dort bald
wieder ab.

»Wenn ich lange in Berlin
bin, hindert mich das eher
an meiner Produktivität«

Lange hieß es, man kann im Pop nur
in Berlin was werden …

Zeul: Nein, das würde ich nicht sagen.
Es war schon wichtig, dass ich in Berlin
gelebt habe, aber mit einem Kind wäre
mir das dort zu anstrengend. Und was
die Kunst angeht: Wenn ich mal ein paar
Tage in Berlin bin, ist das sehr inspirie-
rend; aber wenn ich lange dort bin, hin-
dert mich das eher an der Produktivität,
weil ich einfach zu abgelenkt bin. Jetzt
über den Sommer wohnen wir auf Rügen
in einer kleinen Wohnung im Bauernhof
eines Freundes. Hier kann ich besser ar-
beiten. Ich schaue hinaus und sehe nur

Wald, vielleicht zwei Bauernhäuser, hier
komme ich eher zu mir. Auf Dauer wür-
de ich eher in eine kleinere Stadt ziehen.
Wenn ich genug Geld hätte, würde ich
mir zwei Wohnsitze anschaffen, die
nicht allzu weit voneinander weg sind,
einen auf dem Land wie hier auf Rügen,
der andere beispielsweise in Rostock.

Wann kommt das neue Album?
Zeul: Die Aufnahmen sind voraussicht-
lich Ende November fertig. Weil ich
mein eigenes Label bin, muss ich die
Platte dann erst einmal mixen und pres-
sen lassen, das will ich über Weihnach-
ten und Neujahr schaffen. Dann muss
die Platte beworben werden, dafür wer-
de ich eine Promotion-Agentur anstellen.
Die Veröffentlichung ist auf März 2013
angesetzt. Der Arbeitstitel ist »Schiffe
versenken«, so heißt ein Song darauf.

»Ich bin stolz, dass ich
ausschließlich von meiner
Musik leben kann«

Gibt es eine zentrale Idee darin?
Zeul: Ich glaube schon. Ich beschreibe es
mal mit einem Bild: Ich wohne in einem
Leuchtturm, der ist ganz gemütlich, da
wohnt auch meine Familie. Ich muss
aber immer wieder hinaus aufs Meer,
das manchmal ruhig ist, manchmal aber
auch stürmisch. Meine Familie bleibt
durch den Leuchtturm in Kontakt zu mir
und zeigt mir den Weg nach Hause.

Geht es in dem Album um sehr exis-
tenzielle Dinge?

Zeul: Im Grunde schon. Es ist aber auf
keinen Fall düster. Mir ist wichtig, dass
es im Ganzen eine sehr positive Energie
hat. Aber wenn man genau hinhört, etwa
bei »Sandmann« oder »Schiffe versen-
ken«, dann merkt man schon, dass es um
den Zustand der Welt geht. Da gibt es
Textstellen wie: »Ich koch Wal und lade
ein zum Schmaus. Gott schläft nebenan
seinen Rausch aus. Hab ihm ne Pille ins
Glas getan. Schnarch nicht so laut, alter
Mann!« Manche Songs haben einen bö-
sen Witz, so einen Wilhelm-Busch-Hu-
mor. Aber dann gibt es auch wieder Lie-
der, wo es ums Heimkommen geht oder
auch mal ein richtiges Liebeslied.

Wie ist denn Ihr Fazit aus Ihren bishe-
rigen Jahren im Popgeschäft?

Zeul: 2006 bin ich mit meinem Studium
an der Popakademie fertig geworden, ich
bin ziemlich stolz, dass ich seit sechs
Jahren ausschließlich von meiner Musik
leben kann. Und dass ich das auf eigene
Faust kann, auch wenn es immer wieder
den einen oder anderen Menschen gab,
der mir helfen konnte. Und dann hab ich
sogar noch ein Kind, da bin ich stolz
drauf. Mein Fazit ist, dass das der richti-
ge Weg für mich ist. Dass ich gerne wei-
terhin die Dinge in meiner Hand behal-
ten möchte. Denn nur so kann ich meine
Kunst so umsetzen, wie sie mir ent-
spricht und unverfälscht meinen Weg ge-
hen. Viele meiner Fans werden jetzt viel-
leicht durch diese Stefan-Raab-Geschich-
te einen vor den Bug kriegen, aber sie
werden sehen: Ich bin die Alte geblieben
und werde es auch bleiben. (GEA)

Indie-Pop-Größe mit Gönninger Wurzeln: Johanna Zeul auf einem Pressebild zu ihrem geplan-
ten Album mit dem Arbeitstitel »Schiffe versenken«. FOTO: PR

Rock – Emanuel and the

Fear im franz.K

Kurz aber
heftig

VON ARMIN KNAUER

REUTLINGEN. Emanuel Ayvas hat kein
Glück mit Reutlingen. Als er 2010 das
letzte Mal mit seiner Band Emanuel and
the Fear hier spielte, waren kaum Leute
da; beim Auftritt am Montag zum Auf-
takt der amerikanischen Rockwoche im
franz.K sah es nicht besser aus. Hätte der
New Yorker jedem im Saal persönlich die
Hand schütteln wollen, er wäre in einer
Minute durchgewesen.

Schade, denn was die Band aus
Brooklyn auf der Bühne veranstaltet, ist
so ungewöhnlich, dass es viel mehr erle-
ben sollten. Wer jemals das Gefühl ge-
nießen will, von einer Woge an Klang,
Ideen und Emotion wie von einer Bran-
dungswelle überspült zu werden, sollte
zu Emanuel and the Fear gehen.

Etwas brave Vorgruppe

Gegen solch eine Naturgewalt wirk-
ten Simon Madaus & Co. als Vorgruppe
mit ihrem eingängigen Folkpop brav. Im-
merhin gelang es ihnen, nur mit Gitarre,
Kistentrommel, Hi-Hat und E-Bass einen
satten Groove zu zaubern. Darüber
schwebten, mal parallel geführt, mal dia-
logisch verzwiebelt, die Stimmen von
Madaus und Perkussionist Benjamin
Strohmaier; Tim Birgel spendete dazu ei-
nen dezenten Basspuls. Nicht ohne Reiz,
aber es fehlte an Präzision und Ausgewo-
genheit der Stimmen – und die Songs
von Madaus sind noch auf der Suche
nach einer eigenen Handschrift.

Der Sound von Emanuel and the Fear
platzt hingegen vor Eigenständigkeit.
Von der Bühne brandet ein brüllendes
Gemisch aus Synthesizer-Geheul und E-
Gitarren, hämmernden Bässen (Gil Gol-
din) und Attacken von Geige und Cello.
Dazwischen die Stimme von Emanuel
Ayvas, mal gehetzt flackernd, dann wie-
der hell aufleuchtend. Der Frontmann
mit dem Wuschelkopf hat keinerlei
Mühe, sein Charisma durchzusetzen.

Es scheint, als habe ihn der liebe Gott
mit einem kuriosen Übermaß an Emotio-
nen und Ideen aufgefüllt – und nun spru-
delt das aus ihm heraus, als habe einer
den Hahn aufgedreht. Mitten im Stück
schlagen die Rhythmen um; kreischende
Klangfronten kollabieren zugunsten zar-
ter Sphärenklänge von Violine (Liz Han-
ley), Cello (Brian Sanders) und Flöte
(Nic Cowles); Stücke enden nicht, son-
dern gleiten über in Drumsoli von Jeff
Gretz und von dort in neue Stücke.

Oasen der Ruhe

Nach den ersten Entladungen beru-
higt sich die Szenerie und es tun sich Oa-
sen einer Balladenstimmung auf, in der
die Stimmen von Emanuel Ayvas und
Geigerin Liz Hanley beseelt und innig zu-
sammenfließen. Die eben noch krei-
schende Musik strömt sanft ins Weite, in
einer weltentrückten Innenschau, die ei-
nem eine Gänsehaut macht.

Dann geht es schon wieder rund, mit
nervösen Akzenten und grotesker »Kat-
zenmusik« von Streichern und Flöte, ehe
eine weitere Ballade versonnen dahin-
treibt. Nach einer Stunde ist Schluss, all-
zu sehr mag es die Band im leeren Saal
nicht ausdehnen. Vielleicht klappt’s ja
im dritten Anlauf – verdient hätte es die
Gruppe jedenfalls. (GEA)

Ein Mann wie unter Strom: Emanuel Ayvas
beim Konzert im franz.K. GEA-FOTO: KNAUER

Echte Schwäne auf Tanzmesse NRW
DÜSSELDORF. Eine viel disku-
tierte Tanzproduktion mit acht
lebenden Schwänen ist auf der
bevorstehenden »Tanzmesse
NRW« zu Gast. Die Aufführung
der Truppe Le Guetteur Luc Pet-
ton aus Frankreich mit acht
Tänzerinnen und den Schwä-
nen ist erstmals im Ausland zu
sehen. Das berichteten die Or-

ganisatoren der Tanzmesse.
Das viertägige Treffen beginnt
am 29. August. Über 60 Compa-
gnien aus der ganzen Welt füh-
ren ihre Arbeiten an Spielstätten
in Düsseldorf und Krefeld auf.
Die alle zwei Jahre veranstaltete
Messe ist Treffpunkt für moder-
nen Tanz und Künstler. (dpa)

www.tanzmesse-nrw.com

Luchterhand geht Vorwürfen zu Nazi-Zeit nach
MÜNCHEN. Der Luchterhand
Literaturverlag will nach dem
Vorwurf der Bereicherung in
der Nazi-Zeit seine Vergangen-
heit wissenschaftlich aufarbei-
ten lassen. Man bemühe sich,
geeignete Wissenschaftler dafür
zu gewinnen, teilte der Verlag
mit. Ergebnisse der Recherchen
würden zeitnah veröffentlicht.

Die »taz« hatte berichtet, der
Verlag habe in seinen Grün-
dungsjahren von der Unterdrü-
ckungspolitik der Nazis profi-
tiert. 1939 habe sich der Luch-
terhand Verlag zu einem äu-
ßerst günstigen Preis in die Dru-
ckerei von Otto Heinrich Scholz
eingekauft, der von den Natio-
nalsozialisten drangsaliert wur-

de. Scholz sei wegen seiner jü-
dischen Lebensgefährtin ver-
folgt worden. Nach der Aus-
wanderung des Paares nach
Großbritannien hätten Luchter-
hand-Verlagschef Eduard Reif-
ferscheidt und Heinz Luchter-
hand gegen Scholz geklagt und
ihn so vollends aus seiner Dru-
ckerei herausgedrängt. (dpa)

Naidoo an (Ba-Wü), Mel-
low Mark (Brandenburg),
Luxuslärm (NRW), König
Boris von Fettes Brot
(Hamburg) oder Cro
(Saarland) – Letzterer ge-
meinsam mit den Orsons,
zu denen auch die Reutlin-
ger Rapper Tua und Kaas
gehören. 2011 gewann
Tim Bendzko. (GEA)

mung durch die Zuschauer
ermittelt, wobei nach Län-
dern getrennt gewertet
wird. Der Wettstreit hat
sich als jährliche Veran-
staltung etabliert, die
Stars wie Newcomern ein
Forum bietet. Am 28. Sep-
tember treten in der Max-
Schmeling-Halle in Berlin
unter anderem Xavier

Den Bundesvision Song
Contest rief 2005 Stefan
Raab ins Leben, als Ge-
genveranstaltung zum Eu-
rovision Song Contest. 16
Künstler/Bands vertreten
dabei die 16 Bundeslän-
der. Mindestens 50 Pro-
zent des Songtextes muss
deutsch sein. Der Sieger
wird per Telefon-Abstim-

DER BUNDESVISION SONG CONTEST

Sängerwettstreit nach Ländern von Rap bis Rock


